
"Lernarrangements" für die kaufmännische 
Ausbildung: Der Modellversuch WOKI (1985-1990) 
Peter Diepold 

Der Beitrag berichtet über den Modellversuch WOK!, dessen Ziel es war, übertragbare 
"Lernarrangements" zu entwickeln, um an den Lernorten Schule und Betrieb angehenden 
Industriekaufleuten die für die Fabrik der Zukunft nötige berufliche Handlungskompetenz 
- insbesondere Schlüsselqualifikationen - zu vermitteln. 

WOK! hat zentrale Probleme einer zukunftsorientierten Ausbildung im dualen System ange­
sprochen, übergreifende und stimmige inhaltliche Lösungen konzipiert und zu einem be­
trächtlichen Teil auch in "Lernarrangements" methodisch umgesetzt. 

Seine Konzeption und seine Ergebnisse sind auf überregionalen Tagungen ebenso wie auf 
internationalen Symposien in der Bundesrepublik, in der ehemaligen DDR, in Großbritan­
nien und in den USA vorgestellt und diskutiert worden. Das Verzeichnis von Veröffentlichun­
gen enthält bisher mehr als 60 Titel. 

An mehreren Standorten sind Ergebnisse des Modellversuchs bereits übernommen wor­
den. Mehrere mittelständische Unternehmen haben als "Transfer-Betriebe" Lernarrange­
ments erprobt. 

Der gemeinsam von der Volkswagen AG, den Berufsbildenden Schulen I Wolfsburg und der 
Wissenschaftlichen Begleitung verfaßte Endbericht ist jetzt erhältlich. 

Professor Dr. Peter Diepold 
Seminar für Wirtschaftspädagogik der Georg­
August-Universität in Göttingen 

1. Anlaß und Problemstellung 

Das ,.Wolfsburger Kooperationsmo­
dell für den Ausbildungsberuf In­
dustriekaufmann/ -frau unter be­
sonderer Berücksichtigung neuer 
Technologien'' (WOKI) war inso­
fern eine bildungspolitische Sel­
tenheit, als hier die Partner im dua­
len System in zwei eng aufeinander 
bezogenen Modellversuchen 1) (mit 
einer gemeinsamen wissenschaftli­
chen Begleitung) zusammenarbei­
teten. 

Modellversuchsträger des Wirt­
schaftsmodellversuchs war das Bil-
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dungswesen Wolfsburg der Volks­
wagen AG, das u. a. für die Ausbil­
dung von jährlich zunächst 66, spä­
ter ca. 80 Industriekaufleuten in 
Wolfsburg verantwortlich ist. Mo­
dellversuchsträger des schuli­
schen Teils war die Stadt Wolfs­
burg mit den Berufsbildenden 
Schulen I, die diese Industriekauf­
leute zu beschulen hat (dazu ka­
men jährlich noch ca. zehn Auszu­
bildende anderer Betriebe). 

Die wissenschaftliche Begleitung 
wurde Prof. Diepold vom Seminar 
für Wirtschaftspädagogik der Uni­
versität Göttingen übertragen. 

Was waren die Probleme, die aus 
der Sicht der Betroffenen einen 
Modellversuch erforderten? Die 
Anträge nennen 2): 

-Weder Schule noch betriebsin­
terner Unterricht bereiten die 
Auszubildenden adäquat auf die 
Ausbildung in den Fachabteilun­
gen vor. 

- Zeitraubende Doppelvermitt-
lung im schulischen und be­
triebsinternen Unterricht führen 
zu Desinteresse und Disziplin­
problemen bei den Auszubil­
denden. 

- Es gibt noch keine auf betriebli­
che Praxis hin orientierte EDV­
Ausbildung. 

- Die Diskrepanz zwischen Theo­
rieunterricht in Schule und Be­
trieb und der praktischen Ar­
beit in den Fachabteilungen so­
wie die fehlende zeitliche Ab­
stimmung hemmen die Motiva­
tion von Auszubildenden. 

- Die rasche Entwicklung der 
neuen Informations- und Korn­
munikationstechniken erfordern 
Abstimmungen bezüglich Aus­
bildungsinhalteil und -zielen 
zwischen Berufsschule und Be­
trieb. 

2. Organisation und Verlauf 

Nach einer inoffiziellen Vorlaufpha­
se begann der betriebliche Mo­
dellversuch am l. März 1985 und 
lief bis zum 28. Februar 1990; der 
schulische Modellversuch begann 
- verzögert - am l. August 1985 
und lief bis zum 30. Juli 1990. 

Träger der Modellversuchsarbeit 
in der Schule war ein fester ,.Ar­
beitskreis Schule'', zusammenge­
setzt aus denjenigen Lehrern, die 
mit dem Unterricht in den Indu­
strieklassen betraut waren. Zu ih­
nen gehörte auch der Kontaktleh­
rer der Wissenschaftlichen Beglei­
tung. 

Träger der Modellversuchsarbeit 
im Betrieb waren die Modellver­
suchsleiter sowie die Fachkräfte 
des Bildungswesens in wechseln­
der personeller Zusammenset­
zung, unterstützt durch Mitarbeiter 
der Wissenschaftlichen Begleitung 
aus Göttingen. 

Darüber hinaus gab es- vor allem 
zu Beginn der Modellversuchsar­
beit - eine Koordinierungsgruppe 
aus Mitgliedern der Schule, des 
Betriebes und der Wissenschaftli­
chen Begleitung und mehrere Ta­
gungen mit allen am Modellver­
such beteiligten Lehrkräften. 

Der Modellversuch war auf größe­
ren Tagungen vertreten, führte ei­
gene Tagungen und Seminare 
durch, erarbeitete Informationen, 
erstellte Materialien und veröffent­
lichte Ergebnisse. 
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Fächer aufeinander bezogen und 
partiell neu geordnet Die NIKT 
wurden innerhalb der Ausbildungs­
phasen in die traditionellen Unter­
richtsfächer auf der Basis der Klas­
sifizierung dieser Inhalte inte­
griert 11) Gleichwohl wurde im Lau­
fe der Modellversuchsarbeit diese 
Phasenkonzeption hinterfragt und 
mit neuen Ideen versehen, Viele 
der Ideen konnten aus verschiede­
nen Gründen nicht mehr in die lau­
fende Modellversuchsarbeit ein­
bezogen werden, In seinem letzten 
Zwischenbericht (BBS I, 1989) hat 
der schulische Modellversuch eine 
Alternative vorgeschlagen, die 
sich an der heutigen Absatzorien­
tierung industrieller Fertigung 
orientiert und damit die traditionel­
le Phasenabfolge (Einkauf - Pro­
duktion -Absatz) verläßt. Sie sieht 
zwei integrierte Fächer vor: Pro­
duktionslogistik mit den Phasen 
Absatzwirtschaft, Produktionswirt­
schaft und Materialwirtschaft sowie 
das Fach Informationslogistik mit 
den Querschnittsfunktionen Perso­
nalwirtschaft, Finanzwirtschaft/ Rech­
nungswesen und Organisation / Bü­
rokommunikation; dazu kommen 
die Fächer Volkswirtschaftslehre 
und Wirtschaftsinformatik , 

Noch weitergehender sind Überle­
gungen innerhalb des Modellver­
suchs, die schulische Ausbildung 
in ein System miteinander ver­
knüpfter Kurse zu überführen, Die­
ses Kurssystem von Wahlpflichtkur­
sen würde den einzelnen Auszubil­
denden helfen, besser als bisher 
ihre betrieblichen Lernprozesse 
mit dem bislang starren schuli­
schen Angebot zu verbinden. 12) 

Bezugnahme auf ein Modellunter­
nehmen. Das Phasenkonzept um­
faßt nur die zeitliche Strukturie­
rung der Ausbildung. Eine inhaltli­
che Strukturierung des Lernens 
besteht schulischerseits darin, von 
Anfang an die Lerninhalte auf ein 
fiktives Unternehmen zu beziehen, 
die WOKI OHG Fahrradfabrik. 
Viele kaufmännische Probleme -
Unternehmensgründung, Just-In-Ti­
me-Produktion, Rationalisierungs­
maßnahmen in der Produktion 
(CIM), Personalpolitik, Marketing 
u. a. m. - lassen sich mit Bezug auf 
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dieses fiktive Unternehmen und 
seinen der Realität nachempfunde­
nen Datenkranz in den Unterrichts­
fächern - vom Gemeinschaftskun­
de- bis zum EDV-Unterricht- kon­
kretisieren und erlebbar machen. 
In allen Fächern, wo dies sinnvoll 
erscheint, beziehen sich Aufgaben 
und Unterrichtsbeispiele auf die­
ses Unternehmen. 13) 

Darüber hinaus bietet ein Modell­
unternehmen die Möglichkeit, 
kaufmännisches Handeln exempla­
risch auf allen innerbetrieblichen 
Handlungsebenen zu simulieren. 
Dies geschieht in mehreren schuli­
schen Lernarrangements. 14) 

3.5 Neue Organisationsformen 
Die auf ganzheitliche Lernprozesse 
und auf Integration bezogene Pla­
nung der Ausbildung erfordert 
den Einsatz neuer Organisations­
formen von Lehrern und Ausbil­
dern. 

In der Schule bedeutete dies, statt 
der üblichen Fächerorientierung 
(Fachkonferenzen) einen Arbeits­
kreis zu konstituieren, der sich aus 
allen Lehrern zusammensetzt, die 
Industrieklassen unterrichten. Hier 
wurde die curriculare Weiterent­
wicklung sowie die dabei nötige 
Abstimmung mit den Kollegen 
nicht wie üblich nach Fachgrenzen 
vorgenommen, sondern auf eine 
bestimmte Berufsgruppe (hier In­
dustriekaufleute) ausgerichtet und 
mit den Fachkräften im Bildungs­
wesen abgestimmt 

Betrieblicherseits hat die Volkswa­
gen AG ein analoges Organisa­
tionsmodell skizziert, nämlich pha­
senspezifische , ,Projektgruppen'', 
in der die Fachkräfte des Bildungs­
wesens in enger Abstimmung mit 
den Fachabteilungen, der System­
analyse und der Berufsschule die 
Ausbildung strukturieren und Lern­
arrangements entwickeln. 

3.6 Kooperation der Lernorte 
WOKI hatte sich das ehrgeizige 
Ziel einer intensiven Zusammenar­
beit zwischen den beiden Modell­
versuchsteilen - dem Wirtschafts­
modellversuch des BIBB und dem 
Schulversuch der BLK - gesetzt 

Der Verlauf des Modellversuchs 
zeigte bald, daß sich unter dem 
Druck der Entwicklungsarbeit an 
den Lernorten eine solche zeitauf­
wendige und intensive Kooperation 
nicht realisieren ließ. Bei der Ana­
lyse der Kooperationsaktivitäten, 
der aufgetretenen Schwierigkeiten 
und der Ergebnisse wurde aller­
dings auch deutlich, daß der Ko­
operation zwischen Schule und Be­
trieben unter systemtheoretischen 
Gesichtspunkten enge Grenzen 
gesetzt sind. 15) 

Beide Subsysteme beruflicher Bil­
dung, Schule und Betrieb, unter­
scheiden sich erheblich voneinan­
der, und sie besitzen nur wenige 
Schnittstellen. Schule und Unter­
nehmen unterscheiden sich in be­
zug auf ihre Ziele. In der Schule 
steht der Bildungsauftrag im Zen­
trum, konkretisiert in der Systema­
tik der Fächer und im Stoffvertei­
lungsplan. Für ein Industrieunter­
nehmen steht wirtschaftlicher Er­
folg im Vordergrund; Ausbildungs­
ziele sind wirtschaftlichen Zielen 
untergeordnet Bildung hat eine 
abgeleitete, untergeordnete Funk­
tion. 

In der Schule sind die Akteure pro­
fessionelle Pädagogen als Lebens­
zeitbeamte mit geringen Aufstiegs­
chancen. Die betrieblichen Lehr­
kräfte sind in der Regel kaufmänni­
sche Sachbearbeiter mit zusätzli­
cher pädagogischer Qualifikation. 
Sie sind aufstiegsorientierter als 
Lehrer und erhoffen sich als Ange­
stellte berufliches Fortkommen und 
Weiterentwicklung. 

Schule und Betrieb unterscheiden 
sich stark in ihren Organisations­
strukturen. Der stark gegliederten 
betrieblichen Hierarchie des 
(Groß-) Unternehmens steht die re­
lative Homogenität schulischer Or­
ganisation gegenüber. 

Wichtiger noch scheint, daß beide 
Systeme nicht autonom sind, son­
dern ihrerseits als Subsysteme in 
übergreifende gesellschaftliche 
Zusammenhänge des Wirtschafts­
systems, gewerkschaftlicher Mit­
bestimmung oder der Bildungspo­
litik eingebunden sind, in der die 
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öffentliche schulische Berufsbil­
dung eine relativ schwache Stel­
lung innehat. Das beschränkt die 
Freiheitsgrade der Kooperations­
partner vor Ort erheblich. 

Kooperation hat dann stattgefun­
den, wenn dringende Probleme ei­
ner Lösung bedurften und man bei 
der Lösung auf den Kooperations­
partner angewiesen war. Welche 
Schlüsse lassen sich aus den Wolfs­
burger Erfahrungen für die Koope­
ration im dualen System der örtli­
chen Ebene ziehen? 

Treffen sich Schule und Betriebe in 
einem neuen Verständnis von Aus­
bildung, wie sie die Fabrik der Zu­
kunft nahelegt, und werden Innova­
tionen im Sinne einer weitergehen­
den curricularen Integration von 
Lernprozessen an den verschiede­
nen Lernorten angestrebt, ist ein 
vertiefter Kontakt notwendig. Eine 
sinnvolle Abfolge von Lernarran­
gements - die Makrostruktur der 
Ausbildung - muß abgesprochen, 
ihre Integration in das Netzwerk 
von schulischem Curriculum und 
betrieblichem Ausbildungsgang 
vorgenommen werden, die konti­
nuierliche Förderung von Schlüs­
selqualifikationen durch zuneh­
mende Komplexität der Lernarran­
gements sichergestellt, der Fach­
bezug von übergreifenden Model­
len in der Schule über betriebs­
spezifische Systematisierung im 
betrieblichen Bildungswesen bis 
zu den Konkretionen in den Fach­
abteilungen hergestellt und wie­
der in den schulischen Unterricht 
rückgekoppelt werden. 

Über das in WOKI hinaus Erreichte 
wäre es allerdings dabei notwen­
dig, die kaufmännischen Sachbe­
arbeiter in den Fachabteilungen 
stärker einzubeziehen, an dessen 
Arbeitsplätzen ein wesentlicher 
Teil der Ausbildung stattfindet. Ko­
operation der Lernorte bedeutet in 
diesem Fall auch eine verbesserte 
innerbetriebliche Zusammenar­
beit. 

Gehen Schule und Betriebe in die­
ser Weise aufeinander zu, könnte 
es auch zu einem weitergehenden, 
informellen Erfahrungsaustausch 
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einzelner Lehrer und Ausbilder 
kommen, wie er bei WOKI zu be­
obachten war. Dies schließt auch 
Hospitationen von Lehrern im Be­
trieb oder von Ausbildern in der 
Schule ein, bis hin zu formellen 
Praktika. Diese Form von Koopera­
tion läßt sich allerdings nur schwer 
institutionalisieren, sie kann aber 
nachhaltig von Betrieben und von 
der Berufsschule gefördert wer­
den. 

3.7 Transfer von 
Modellversuchsergebnissen 

Ansatz und Ergebnisse sind auf 
überregionales und internationales 
Interesse gestoßen. Idee und Rea­
lisierung des Modellversuchs wur­
den in vielen Vorträgen und auf Ta­
gungen zur Diskussion gestellt. Auf 
Anregung des BIBB hat die Wis­
senschaftliche Begleitung mit Göt­
tinger mittelständischen Unterneh­
men mehrere Lernarrangements 
auf ihre Übertragbarkeit hin unter­
sucht. Als transferfähig erwiesen 
haben sich insbesondere 
- das Konzept und Realisierung 

emer einwöchigen Orientie­
rungsphase zu Beginn der be­
trieblichen Ausbildung, 

- Orientierungs- und Erkundungs­
projekte beim Übergang von ei­
nem Ausbildungsabschnitt in 
den nächsten, 

- der Einsatz der speziell für die 
Ausbildung von Industriekauf­
leuten entwickelten Planspiele 
BPA und EULE zum Training von 
Denken und Handeln in betrieb­
lichen Systemen in einem in­
formellen Ausbildungsverbund 
mehrerer kleiner Unternehmen. 

Die Erfahrungen mit der Adaption 
der Lernarrangements und der 
Qualifizierung von Ausbildern wur­
den in Transfer-Seminaren der 
Wissenschaftlichen Begleitung wei­
tergegeben. 

Über Kontakte der Wissenschaftli­
chen Begleitung an vier Standorten 
in Großbritannien seit dem Herbst 
1989 eine Replikation des Wolfs­
burger Modellversuchs, die Ko­
operation zwischen örtlichen be­
rufsbildenden Schulen (colleges of 
further education) und Betrieben, 
und sein Transfer in andere Berufs-

felder (Bautechnik, Industriepro­
duktion) als ein von der nationalen 
Training Agency finanziertes Pro­
jekt durchgeführt wird. 16) 

4. Verfügbare Materialien 

Von den Veröffentlichungen, Be­
richten und Materialien sind die 
folgenden erhältlich: 

Aus dem Wirtschaftsmodellver­
such 17): 
- vier Modellversuchsinformatio­

nen, 
- Materialband Vertrieb. 

Aus dem schulischen Modellver­
such die folgenden Lernarrange­
ments 18) 
- Grundlagen des betrieblichen 

EDV-Einsatzes, 
- Beschaffung, 
- computergestützte Lohn- und 

Gehaltsabrechnung, 
- finanzwirtschaftliche Problemlö­

sungen mit Hilfe eines Tabellen­
kalkulationsprogramms, 

- Finanzplanung, 
- Marketing-Konzeption, 
- Unternehmensgründung. 

Aus der Arbeit der Wissenschaftli­
chen Begleitung die folgenden 
Planspiele 19) 
- BPA (Beschaffung - Produktion 

-Absatz) 
- EULE (Einkauf und Logistik-Ent-

scheidungen), 
- ISA (Industrie-Simulation Absatz). 
sowie Modellversuch WOKI, Ge­
meinsamer Endbericht, Berlin 1991 

Anmerkungen 

') Der vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
betreute Wirtschaftsmodellversuch hatte den 
Titel "Lernortübergreifende Integration moder­
ner informationsverarbeitender Technologie in 
die Ausbildung von Industriekaufleuten", der 
Schulversuch der Bund-Länder-Kommission für 
Bildungsplanung und Forschungsförderung 
(BLK) lautete "Kooperation der Lernorte Berufs­
schule und Betrieb unter besonderer Berück­
sichtigung neuer anwendungsbezogener Tech­
nologien - dargestellt am Beispiel der Berufs­
ausbildung zum Industriekaufmann". 

2) Punkt 2.1 des betrieblichen und des schuli­
schen Modellversuchsantrages. 

3) Die folgenden Verweise bez1ehen sich auf die 
Überschriften und die Abschnitte des Gemein­
samen Endberichts, der im Februar 1991 veröf­
fentlicht wurde. 

BWP 6/91 



, , , , FACHBEITRÄGE 

') Neue Informations- und Kommunikationstechni­
ken 

5) "Fachdidaktische Überlegungen - Organisa­
tion I Datenverarbeitung" (3.l.l.4) 

6) "Fabrik der Zukunft als Herausforderung für 
die Berufsausbildung" (Abschnitt 2.1 des Ge­
meinsamen Endberichts). 

') "Denken und Handeln in Systemen" (2.2.1) so­
wie " Integration von Theorie und Praxis" (2.2.3). 

8) "Konsequenzen für die Qualifikation kaufmänni­
scher Mitarbeiter" (2.1.2). 

9) "Orientierung am Lernprozeß der Auszubilden­
den" (2 2.2). 

IO) " ,Lernarrangements': Konzeption und Krite­
rien" (2.2.4). 

11) Zum schulischen Phasenkonzept vgl. den Ab­
schnitt 3.1.1, zum betrieblichen 3.2.1. 

12) "Neustrukturierung des Berufsschulunter-
richts" (4.2.1). 

13) "Unternehmenssimulation" (3.1.2). 

1<) "Lernarrangements" (3.1.3). 

15) "Wolfsburger Kooperationsmodell" (3.4.2). 

16) "Replikation des Modellversuchs in Großbritan­
nien" (4.1.5). 

1') Modellversuch WOK!, Dipl.-lng. H. Bongart, Bil­
dungswesen Wolfsburg, Volkswagen AG, Post­
fach, 3180 Wolfsburg l. 

18) Modellversuch WOK!, StD Bodo Ilse, Berufsbil­
dende Schulen I , Schachtweg 2, 3180 Wolfsburg l. 

19) Modellversuch WOK!, Prof. Dr. Peter Diepold, 
Platz der Göttinger Sieben 7, 3400 Göttingen. 

Ratgeber für 
Fernunterricht '91 

Die Broschüre gibt u. a. e inen Über­
blick über alle zugelassenen Fern­
lehrangebote und -anbieter, Infor­
mationen zur Teilnehmervorausset­
zung und die Möglichkeiten der fi­
nanziellen Förderung. 

Der "Ratgeber für Fernunterricht '91" 
ist beim Bundesinstitut für Berufsbil­
dung. Abteilung Fernunterricht, Fehr­
belliner Platz 3, W-1000 Berlin 31, Te­
lefon (0 30) 86 83-3 21 I 4 24 und bei 
der Staatlichen Zentralstelle für 
Fernunterricht, Peter-Welter-Platz 2, 
W-5000 Köln 1, Telefon (02 21) 
23 55 38/39 kostenlos e rhältlich. 
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Möglichkeiten und Grenzen der Übertragung von 
Modellversuchsergebnissen 
Eine theoretische Reflexion in praktischer Absicht 

Paul Benteler 

Modellversuche werden durchgeführt, um zur Weiterentwicklung der beruflichen Bildung 
beizutragen. Sie waren z. T. Schrittmacher auf dem Weg zu neuen Ausbildungskonzepten 
und Vorreiter neuer Ausbildungsordnungen. Andere Modellversuche hatten zum Ziel, auf 
der Basis neuer Ausbildungsordnungen neue Praxen der beruflichen Bildung zu ent­
wickeln. T.rotz dieser unstrittigen Erfolge bleiben gerade betriebliche Modellversuche in 
der Diskussion, zumal dann, wenn danach gefragt wird, welche Modellversuchsergebnisse 
wie übertragen wurden. 

Gerade die Übertragbarkeit und Bewähr ung von M odellversuchsergebnissen ist ein zentra­
les Anliegen und wesentlicher M aßstab für die Durchführung betrieblicher M odellversu­
che. Dabei geht es im Kern um die Frage, wie die Verbreitung von Innovationen betriebli­
cher Ausbildung aus einem Betr ieb in viele andere Betriebe möglich ist (vgl. Holz 1989, 71 f) 

Die Übertragbarkeit von M odellversuchsergebnissen wird als "objektives Dilemma" be­
schrieben: Es ist kaum möglich, von Einzellösungen auf Lösungen für das gesamte System 
der beruflichen Bildung zu schließen, und es ist die Frage zu beantworten, wie Modellver­
suchsergebnisse verbrei tet und aufgenommen werden können (vgl. Holz 1989, 72). Aufgabe 
der wissenschaftlichen Begleitungen solcher M odellversuche ist es daher auch, ihren Bei­
trag zur Übertragung betrieblicher M odellversuchsergebnisse zu leisten. 

Mit den nachfolgenden Überlegungen möchte ich aus der Sicht einer solchen wissenschaft­
lichen Begleitung eines betrieblichen M odellversuchs auf objektive Schwierigkeiten einer 
umstandslosen Übertragung von M odellversuchsergebnissen aufmerksam machen. Auf der 
Basis dieser theoretischen Überlegungen stelle ich dann eine Übertragungsstrategie zur 
Diskussion, mit deren Hilfe Modellversuchser gebnisse systematischer aufbereitet und für 
Nutzer verfügbar gemacht werden sollen. 

Dr. Paul Benteler 
wissenschaftlicher Mitarbeiter im Forschungsinsti­
tut der Friedrich-Ebert-Stiftung; Arbeitsbereich: 
Berufsbildungsforschung 

Modell, Modellversuch, 
Modellversuchsergebnis 
eine theoretische 
Betrachtung 

Um die Möglichkeiten e ines Über­
tragungskonzepts abschätzen zu 
können, will ich zunächst wesentli­
che Merkmale und Funktionen so-

wohl von Modellversuchen als 
auch von Ergebnissen d ieser Ver­
suche ermitte ln, indem ich den Be­
griff des Modells d iskutiere. 

Der Modellbegriff spielt e ine zen­
trale Rolle, weil über ihn der Ver­
suchscharakte r von Ausbildung 
beschrieben und bestimmt wird. In 
den Veröffentlichungen zu Modell­
versuchen wird der Mode llbegriff 
in unterschiedlichster We ise ge­
braucht. Eine begriffliche Klärung 
ist notwendig , übe r die sich we­
sentliche Ge fahren abe r auch 
Möglichke iten emes Mode llver­
suchs und seine r übertragbaren 
Ergebnisse theore tisch begründet 
erschließen lassen. 

Ergebnisse didaktischer Entwick­
lungsarbeit in e inem Modellver­
suchsbetrie b sind ge istige Gebil­
de, d ie durch planmäßige Kon­
struktionen auf de r Basis pe rspek­
tivischer Annahmen von Be trieb 
und Ausbildung, von Gese llschaft 
und vom Menschen gewonnen 
werden. In diesem Sinn lassen sich 
die Ergebnisse auch als kognitive 
Modelle bezeichnen. Mit Hilfe sol-
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